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Kantone sollen Betriebswirtschaftsinstrumente mitfinanizieren

Breitere Abstützung
für bewährte Produkte

Barbara Steiner

Curaviva Schweiz fordert die

Kantone auf, die ungedeckten
Kosten für die vom Verband

getragene und von den Kantonen
beschlossene Umsetzung der
betriebswirtschaftlichen Entwicklung

der Instrumente für soziale

Einrichtungen zu übernehmen,
und schlägt für die künftige
Zusammenarbeit Leistungsverträge
und eine Fachkommission vor.

Stefan Sutter, Sie haben als Leiter

des Fachbereichs Erwachsene Menschen

mit Behinderung einen Brief
mitlanciert, den Curaviva Schweiz vor

kurzem an die Kantone verschickt hat.

Was will der Verband?

Stefan Sutter: Knapp zusammengefasst

haben wir drei Hauptanliegen. Zum

einen verlangen wir, dass die Kantone

die ungedeckten Kosten übernehmen,

welche Curaviva Schweiz durch die

Entwicklung der Betriebswirtschaftsinstrumente

für Einrichtungen für

Jugendliche und erwachsene Menschen

mit Behinderung sowie für
Institutionen des Jugendstraf- und

Massnahmenvollzuges und der Suchttherapie

entstanden sind. Zweitens fordern

wir, dass die Weiterentwicklung der

Instrumente in Leistungsverträgen
zwischen Curaviva Schweiz und den

Kantonen geregelt wird. Und drittens

wollen wir für diese Weiterentwicklung
eine Kommission gründen, in welcher

auch die Kantone vertreten sind.

Wie begründet Curaviva Schweiz die

finanzielle Forderung?

«Wir sind auf die Unterstützung der Kantone angewiesen», sagt Stefan Sutter.

Sutter: Der nationale Dachverband hat

in den letzten Jahren erhebliche

Ressourcen in die Betriebswirtschaftsintrumente

- also Kontenrahmen,

Kostenrechnung und Anlagebuchhaltung

- investiert. Sie werden mittlerweile

praktisch in der ganzen Schweiz

angewendet und von Fachpersonen auf

Bundes-, Kantons- und Gemeindeebene

sowie von den in den Einrichtungen

tätigen Personen sehr geschätzt. Durch

den Verlag der Instrumente ist aber

lediglich ein Bruchteil der Aufwendungen

gedeckt worden - vor allem auch,

weil die Instrumente des Öfteren unter

Missachtung des Copyrights von

Curaviva Schweiz publiziert und

verwendet wurden. Mittlerweile
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belaufen sich die ungedeckten Kosten

auf rund 300 000 Franken Franken.

Dieses Loch können wir nicht einfach

stopfen. Wir sind auf die Unterstützung

der Kantone angewiesen.

Welche Rolle spielen die Kantone

denn im Ganzen?

Sütter: Die Interkantonale Vereinbarung

für soziale Einrichtungen (IVSE)

stützt sich schon seit einiger Zeit auf

die Instrumente von Curaviva Schweiz

ab. Die grosse Mehrzahl der Kantone

empfiehlt den Institutionen deren

Einsatz oder schreibt ihn gar verbindlich

vor. Im Zusammenhang mit der

Umsetzung der NFA haben die

Kantone kurzfristig Anpassungen im

Kontenrahmen und in der Kostenrechnung

beschlossen. Die Kosten für die

fachtechnische und operative

Anpassung sowie die erheblichen

Einnahmeausfälle, die entstehen, wenn
bereits produzierte Verlagsprodukte

nach kurzer Zeit abgeschrieben

werden müssen, gingen trotz Auftrags
der öffentlichen Hand vollumfänglich

zu Lasten von Curaviva Schweiz.

Das können wir nicht akzeptieren.

Wir können unter diesen Voraussetzungen

vor allem die Weiterentwicklung

wie auch den Verlag der

Instrumente in einer angemessenen

Qualität nicht gewährleisten.

Wird sich die Bedeutung der

Instrumente mit Inkrafttreten der NFA

verändern?

Sutter: Ein grosses Plus unserer

Betriebswirtschaftsinstrumente ist, dass

sie es ermöglichen, die Wirtschaftlichkeit

sozialer Einrichtungen über

Kantonsgrenzen hinweg zu vergleichen.

Dieser Umstand wird noch an

Bedeutung gewinnen, wenn die Finanzierung

von Einrichtungen für Menschen

mit Behinderung mit Inkrafttreten des

neuen Finanzausgleichs (NFA) in die

Zuständigkeit der Kantone übergehen.

M Aber gesetzlich vorgeschrieben ist

die Vergleichbarkeit nicht?

IVSE definiert Minimalkriterien
Gemäss neuem «Bundesgesetz über die Institutionen zur Förderung der Eingliederung von

invaliden Personen» (IFEG) muss eine Institution ihren Betrieb wirtschaftlich und nach einer «auf

betriebswirtschaftlichen Grundsätzen basierenden einheitlichen Rechnungslegung» führen.

Mangels Vollzugsverordnung sei aber nirgends festgelegt, welche Instanz den Vollzug dieser

Bestimmung überwache, stellt René Broder, Präsident der Interkantonalen Vereinbarung für

Soziale Einrichtungen (IVSE), fest. Für jene Institutionen, die der IVSE unterstellt sind, gewährleiste

die IVSE mit ihren Richtlinien zur Leistungsabgeltung und zur Kostenrechnung bereits heute

eine Vergleichbarkeit der Rechnungslegung. Die Anpassung der Richtlinien an die NFA wird

voraussichtlich im kommenden Dezember vom Vorstand der IVSE-Vereinbarungskonferenz

verabschiedet. Für NFA-bedingte Umstellungen, beispielsweise die Umsetzung des angepassten,

von Curaviva Schweiz entwickelten Kontenrahmens, wird den Einrichtungen eine Übergangsfrist

bis zum 1. Januar 2009 eingeräumt.

Ob mit den IVSE-Richtlinien die IFEG-Bestimmung erfüllt sei, könne er nicht beurteilen, sagt

Broder. Die Richtlinien der IVSE definieren Grundlagen der Rechnungslegung und Kostenrechnung,

vollständige Einheitlichkeit bringen sie aber nicht. Erweist darauf hin, dass dies zum

heutigen Zeitpunkt auch gar keinen Sinn machen würde: «Solange nicht überall die einzelnen

Leistungen und ihr Umfang als Kostenträger einheitlich geregelt werden, ist die Vergleichbarkeit

kaum gegeben. Die IVSE legt heute im interkantonalen Austausch fest, wie die Preisschilder

zustande kommen, aber nur bedingt, wofür sie stehen.» Broder geht davon aus, dass mit dem

IFEG und den Instrumenten der IVSE nach NFA eine weitergehende Harmonisierung der Leistungen

und Rechnungslegung zwischen den Kantonen schrittweise erfolgen wird. (bas)

Sutter: Doch, mit der NFA tritt auch das

neue Bundesgesetz über die Institutionen

zur Förderung der Eingliederung

von invaliden Personen (IFEG) in
Kraft. In Artikel 5 ist festgehalten:

«Um anerkannt zu werden, muss eine

Institution ihren Betrieb wirtschaftlich

und nach einer auf betriebswirtschaftlichen

Grundsätzen basierenden

einheitlichen Rechnungslegung führen.»

Für den Vollzug dieser Bestimmung
sind die drei Koordinationsinstrumente

von Curaviva Schweiz bestens

geeignet. Der nationale Dachverband

kann damit eine gesamtschweizerische

Klammerfunktion wahrnehmen, die

durch den Wegfall des Bundesamts für

Sozialversicherungen im Bereich der

Finanzierung von Werkstätten und

Wohnheimen gemäss Artikel 73 des

heutigen Invalidenversicherungsgesetzes

besonders wichtig wird.

Bislang war Curaviva Schweiz ohne

klaren Auftrag der Kantone tätig.

Sütter: Ja. Dieser Zustand ist für beide

Seiten unbefriedigend. Wir schlagen

den Kantonen deshalb nun den Ab-

schluss einer Leistungsvereinbarung

vor.

Damit würde die Betreuung der

Instrumente voll und ganz an Curaviva

Schweiz delegiert?

Sütter: Nein. Um die hohe Qualität und

die landesweite Akzeptanz der Instrumente

auch in Zukunft sicherzustellen,

beabsichtigt Curaviva Schweiz, per
2008 eine Kommission für die fachliche

Weiterentwicklung einzusetzen.

Darin sollen die Kantone, die IV,

Gemeinden, Institutionen, Curaviva

Schweiz, Insos sowie die spezialisierten

Firmen und die Wissenschaft

vertreten sein. Was die inhaltliche

Steuerung und Gestaltung der Instrumente

betrifft, beansprucht Curaviva

keinesfalls alleine die Kontrolle. Ich

kann mir vorstellen, dass Insos in
diesem Prozess, neben den erwähnten
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Legionellen sind Bakterien, die sowohl im Grundwasser als
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jegliche Form künstlicher Systeme wie verschiedene haustechnische
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Akteuren, eine ebenbürtige Stimme

einbringen kann. Im Zentrum stehen

praktikable, mehrheitsfähige sowie

branchenweite Arbeitsinstrumente.

Was haben die Kantone davon, wenn

sie aufdie Vorschläge eingehen?

Sutter: Das Vorgehen ist auch für die

Kantone nachhaltig und kostengünstig.

Und sie haben die Gewähr, auf bewährte

und anerkannte Produkte zu setzen.

weiterentwickelt und angewendet

würden. Das widerspräche nicht nur
dem Willen des Gesetzgebers, sondern

würde auch die Arbeit jener
Verantwortlichen erschweren, die ihre

sozialen Einrichtungen wirtschaftlich

transparent führen wollen.

Sind die Alterseinrichtungen in

dieser Beziehung weiter als die Institutionen

aus den Bereichen Erwachsene

bedarf. Dies hängt auch mit der

traditionellen Objektfinanzierung
durch den Staat zusammen. Mittlerweile

haben sich die Verhältnisse

angeglichen. Egal, ob Alters- oder

Jugendheim: Es geht darum, die

Kosten möglichst präzis und

subjektbezogen zu erfassen. Die

Betriebswirtschaftsinstrumente von Curaviva

Schweiz basieren übrigens auf den

Instrumenten des früheren Heimver-

< **

«Der nationale Dachverband Curaviva Schweiz muss eine gesamtschweizerische Klammerfunktion wahr nehmen.» Fotos: Robert Hansen

Was geschieht, wenn es zu keiner

Einigung kommt?

Sutter: Ökonomisch äusserst ineffizient
und sozialpolitisch bedenklich wäre,

wenn jeder Kanton für sich selber

etwas erarbeiten würde, beziehungsweise

die bestehenden einheitlichen

Grundlagen unkoordiniert in
zahlreichen nicht kompatiblen Varianten

Menschen mit Behinderung und Kinder

und Jugendliche mit besonderen

Bedürfnissen?

Sutter: Der Druck der Krankenversicherer

und des Marktes hat im

Altersbereich in der Tat zu grossen

Bemühungen um Kostentransparenz

geführt. In den anderen Bereichen

herrscht diesbezüglich mehr Nachhol¬

bands Schweiz. Sie wurden dann, nicht

zuletzt im Hinblick auf die NFA-

Umsetzung, angepasst und laufend

modifiziert. fl

Zur Person:

Stefan Sutter ist Fachbereichsleiter Erwachsene

Menschen mit Behinderung bei Curaviva Schweiz

und hat an der Hochschule für Soziale Arbeit in

Zürich Sozialmanagement studiert.
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